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Keueſte Tagesnachrichten
Oberſchleſien ſteht vor neuen Ereigniſſen.

die Polen bereiten einen neuen Putſch vor. Deut
erſeits wird man alles tun, um dem vorzubeugen.

x Zum Bevollmächtigten der interalliierten
hen Rheinland- Kommiſſion in Koblenz iſt
harald Arthur Stuart ernannt worden.

Jn Belgien ſoll die allgemeine Wehr-
flicht mit einjähriger Dienſtzeit eingeführt werden.

Der größte Teil der Gebiete von Urundi und
quanda in Deutſch- Oſtafrika wird Belgien zu-
jprochen werden.

Der verſchärfte Belagerungszuſtand
in Oberſchleſien iſt aufgehoben worden.

Eine neue Jrreführung
Unſere Kriegsgefangenen in England.

Homburg v. d. H., 26. Tuguſt.
Vom Stab der Gruppe Rhein wird, wie bereits berichtet,

iber die Rückführung der in England befindlichen deutſchen
Kriegsgefangenen gemeldet: Nach Mitteilungen des engliſchen
Irmeeoberkommandos an den deutſchen Generalſtabsoffizier des
vrückenkopfes Köln wird die Rückführung der deutſchen, in eng-
liſchen Händen befindlichen Kriegsgefangenen vorausſichtlich um
den 30. Auguſt beginnen.

Damit ſtimmt überein, was Reichspräſident Ebert in
Nünchen ſagte: England entlaſſe ſeit einigen Tagen ſoll wohl
heißen: werde in einigen Tagen entlaſſen täglich zwei-
tauſend deutſche Kriegsgefangene in die deutſche
Heimat. Und aus Kaſſel wird gemeldet, daß ein Sonderzug
mit deutſchen Kriegsgefangenen, 115 Schwerkranken und
Schwerverwundeten, von England über Calais und Weſel dort
eingetroffen iſt. Sie wurden vom Roten Kreuz empfangen und
verpflegt und dann nach dem Sammellager nach Göttingen
weiterbefördert, um dort entlaſſen zu werden. Ferner traf ein
Sonderzug mit 200 auslandsdentſchen Koloniſten ans
Ddeutſch-Südweſtafrika, ebenfalls aus engliſcher Ge-
fangenſchaft, in Kaſſel ein. Auch dieſe wurden heute in ihre
Heimat weiterbefördert.

Inzwiſchen ſind aber, ſo ſchreibt der „Lok.-Anz.“, auch die
neuen Hoffnungen ſehr raſch wieder in nichts zer-
flattert. Ein Privattelegramm meldet:

Frankfurt a. M., 26. Auguſt. Aus Bad Homburg
wird mitgeteilt: Der Stab der Gruppe Rhein erhielt hente
vormittag die Mitteilung, daß der zugeſagte Abtransport der
deutſchen Kriegsgefangenen vom Oberſten Alliiertenrat ſiſtiert
worden iſt. Somit bleibt die Gefangenenfrage einſtweilen auf
dem bisherigen Stand.

Ob hier lediglich ein arges Manöver vorlag, oder ob wirklich
n England die Abſicht beſtand, mit der Entlaſſung unſerer Ge
fangenen endlich den Anfang zu machen, mag duahingeſtellt

bleiben; das Ergebnis bleibt ſich gleich. Auf alle Fälle ſieht
man wieder einmal, daß mit den bisherigen Mitteln bei
unſeren Feinden nichts auszurichten iſt.

Vor einem neuen Putſch?7
Neue polniſche Umtriebe in Oberſchleſien.
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ zuverläſſig erfährt, ſollen in
Oberſchleſien polniſche Organe einen neuen Putſch vorbe
reiten, welcher ſich in erſter Linie gegen die Stadt
Lattowitz als den Sitz der Vehörden im Jndufſtriebezirk
richten ſoll, und welcher auf weitgehende Unter
ſtützung der Jnduſtrie, wenn auch auf eigene Verant-
wortung, rechnet. Sicherheitsmaßnahmen deutſcherſeits ſind
ingeleitet. Man ſieht neue Gefahr, auch auf deutſcher Seite.
die in den erſten Tagen des oberſchleſiſchen Putſches über die
Grenze geflüchteten Banditen beginnen ſich zu orga
niſieren. Dieſe Organiſation erhält einen eigentümlichen
Charakter dadurch, daß die Leute mit Waffen verſehen werden.
Auch ſollen, wie wir hören, vereinzelt pol niſche Offiziere

beurlaubt fein, um dieſe Banditen auszubilden. Es iſt hier
ffenbar eiwas im Entſtehen, was an die berühmten Komi
tatſchis erinnert. Dieſe Banden werden von der Regierung be-
Hnſtigt, ohne daß dieſer eine Verantwortung übertragen wird,

venn ſie die Grenze unſicher machen und mit Waffen natio
zalpolitiſche Beſtrebungen nach Oberſchleſien
ſineintragen wollen. In den benachbarten Gruben von Dom
browa iſt am geſtrigen Montag der Belagerungszu
fand verhängt worden. Die Maßnahmen ſind deshalb nötig,
da gleichzeitig mit dem Streik Plünderungen und große
n en ſich ereigneten. Weitere Abtransporte polniſcher

ruppen nach Dombrowa und Umgebung ſind im Gange. Ueber
t finden innerhalb der Hallerſchen Armee neuer-

es große Umgruppierungen ſtatt.
Der Belagerungszuſtand Oberſchleſiens

aufgehoben
Breslau, 26. Auguſt.

oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiet
Ordnung herrſcht und in den Hüttenverken und Gruben die Arbeit zum großen Teil wieder aufge

unmen iſt, iſt auch die Sefge: beſeitigt, daß die Arbeitswilli
T durch terroriſtiſche Akte don der Arbeit abgehalten werden

durch das tatkräftige Eingreifen der Reichswehr der Auf

Kachdem im
eder Ruhe und

ſtand der polniſchen Jnſurgenten und Spartakiſten niederge-
ſchlagen iſt, hat der Reichs- und Staatskommiſſar für Ober-
ſchleſien und Weſtpoſen den am 18. Auguſt verhängten ver
ſchärften Belagerungszuſtand aufgehoben, der über
Oberſchleſien, mit Ausnahme der Kreiſe Leobſchütz, Neudorf,
Neiße und Grottkau verhängt worden war. Es treten ſomit
wieder die Beſtimmungen des Belagerungszuſtandes in Kraft,
die vor dem 18. Auguſt gegolten haben.

Kattowitz, 26. Auguſt.
Die Preſſeſtelle des Staatskommiſſariats ſchreibt: Ueber die

Streiklage iſt mitzuteilen: Das Rybniker Revier iſt voll
eingefahren, im Pleſſer Re vier arbeiten auf der Emanuel-
ſegen-Grube 70--80 Prozent, auf den anderen kleinen Gruben
nur 20——30 Prozent, auf den ſtaatlichen Bergwerken arbeiten die
Berginſpektionen 1 und 2 voll, auf der Berginſpektion 3
75 Prozent, im Zentralrevier arbeiten 75--80 Prozent. Der
Arbeitsſtand aller oberſchleſiſchen Belegſchaften iſt etwa 75 Proz.
Auf den Antonienhütten-Gruben arbeiten heute nur
20 Prozent, auf der Gottmituns- Grube iſt überhaupt
niemand eingefahren. Die Verwaltung hat beſchloſſen, die
Grube ftill zu legen, da der Betrieb nicht mehr wirtſchaftlich iſt.

Breslau, 26. Auguſt.
Das Generalkommando des 6. Armeekorps meldet: Pol-

niſche Banden, von polniſchen Offizieren geführt, überfielen
bei Neubeck die Feldwache. Tſchechiſche Patrouillen
überſchritten die deutſche Grenze zwiſchen Zuckmantel
und Ziegenhals.

Das Volk allein ſoll wählen
Baſel, 26. Augufſt.

Lloyd George teilte im Unterhauſe mit, daß Oberſchle-
ſien nur auf dem Wege der Volksabſtimmung an
Deutſchland oder Polen zuznuteilen ſei. Vollendeten Tat-
ſachen würden die Engländer niemals zuſtimmen. Die Sicher-
ſtellung der Kohlen förderung wird von den Alliier-
ten zurzeit erwogen.

Die Ententekommiſſion
Gleiwitz, 26. Auguſt.

Die Ententekommiſſion hatte heute Verhandlungen mit der
Reichswehrbrigade Gleiwitz. Hierauf wurde eine Abordnung
aus Hultſchin empfangen. Sodann begab ſich die Entente-
kommiſſion nach Hindenburg und Siasniki. Wie ver-
lautet, wird ſich die Kommiſſion einige Tage in Oberſchleſien
aufhalten.

Hindenburg, 26. Auguſt.
Die Ententekommiſſion traf unter Führung des engliſchen

Oberleutnants Tittbhury heute nachmittag hier ein und
unterhielt ſich mit Vertretern der deutſchen und polniſchen Par
teien, um die Urſachen des Aufſtandes feſtzuſtellen. Auch
die Streikenden brachten Beſch werden vor. Die Kom-
miſſion begab ſich dann nach Lipine, wo wiederum Vertreter
aller Parteien zu einer Konferenz geladen waren. Sodann
fuhren die Herren nach der Gndulahütte und der Schle-
ſiengrube. Ein Vertreter des Staatskommiſſars Hörſing
begleitete die Kommiſſion, und zwar der Arbeiterſekretär Briſſch
aus Hindenburg. Morgen werden weitere oberſchleſiſche Jn
duſtriebezirke bereiſt. Der Kommiſſion ſind zwei Dolmetſcher
beigegeben.

Anders als bei uns
Eſſen, 26. Augunſt.

Der engliſche Bergarbeiterführer Millies er-
klärte in einem Geſpräche mit einem Journaliſten, daß die Ge-
rüchte, wonach die engliſchen Bergarbeiter beabſichtigen, die
Kohlenförderung Englands zu verringern, grundlos ſeien. Er
ſei im Gegenteil der Anſicht, daß die Produktion in nächſter
Zeit erheblich geſteigert werden würde. Alle Verſuche, die
Kohlenförderung zu ſabotieren, würde die Regierung wie auch
die Verbände ſofort mit allem Nachdruck im Keime erſticken.

Der Streit um die Beute
Haag, 26. Auguſt.

Wie in London er diplomatiſchen Kreiſen verlautet, wird
Japan gegen Wilſons Abſicht, die Jnſel Yap imStillen Ozean Amerika anzugliedern, proteſtiere n. Japan
behauptet, daß es nicht geſtattet ſei, dieſe Jnſel Amerika anzu
fügen, weil ſie in dem großen Kreis, der an Japan abgetreten
werden ſoll, liegt. Bekanntlich wollte Amerika dort eine Kabel
ſtation errichten.

a

England gegen den Rheinbund
Haag, 26. Auguſt.

Aus Amſterdam wird gemeldet: Der Sonderkorreſpon-
dent des „Handelsblad“ in Düſſeldorf erklärt, von wohl
unterrichteter Seite erfahren zu haben, daß in der jüngſten
Zeit ernſte Zwiſtigkeiten zwiſchen England und Frankreich
über die Beſetzung des linken Rheingebietes
und wegen der von Frankreich fortwährend befürworteten
Propaganda für eine rheiniſche Republik
entſtanden ſind. England nimmt eine entſchieden a b
weiſende Haltung dagegen ein und regt ſich beſon
ders über die gehäſſige Form der franzöſiſchen Agi-
tationen auf. England hat die Franzoſen wiſſen laſſen, daß
die Ausdehnung dieſer Bewegung auf das von den Eng-
ländern beſetzte Rheingebiet entſchieden abgelehnt
werden wird und hat weiter die Auslieferung des Dr.
Dorten veranlaßt ſowie die Veröffentlichung eines briti-
ſchen Befehls, daß keinerlei Aenderungen in der Ver
waltung des Rheingebietes ahne vorherige Genehmigung
ſtattfinden dürfen.

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Rückblichk auf Weimar
Von Wilhelm Laverrenz,

Mitglied der Nationalverſammlung.
Das politiſche Kapital Weimar hat mit dem Auszug

der Nationalverſammlung aus der klaſſiſchen Muſenſtadt
feinen Abſchluß gefunden. Aeußerlich betrachtet, ſtellt es
ſich als eine Rekordleiſtung parlamentariſchen Fleißes dar.
Nicht weniger als 62 Geſetze ſind dem deutſchen Volke be-
ſchert worden. Und doch will nirgends eine rechte Freude
über dieſe an ſich ſtaunenswerte Leiſtung aufkommen. Mit
banger Sorge blicken vielmehr die weiteſten Kreiſe auf
dieſe überhaſtete Geſetzmacherei, die ſich vergeblich bemüht
hat, brauchbare Grundlagen für den Wiederaufbau des
totkranken Vaterlandes zu ſchaffen. Das gilt zunächſt von
den beiden Hauptaufgaben, zu deren Löſung die National-
verſammlung berufen war: Den. Abſchluß des Friedens
und die Schaffung der neuen Reichsverfaſſung. Wie der
Frieden ausgefallen iſt, dem die Mehrheit in Weimar am
23. Juni ihre Zuſtimmung gegeben hat, iſt ſattſam bekannt.
Er bedeutet das Todesurteil für unſer Volk, ſeine ewige
Verſklavung und Bettelarmut. Er ſtempelt uns zum allei
nigen Urheber des Weltkrieges und beraubt uns durch die
berüchtigten Auslieferungsartikel unſerer nationalen Ehre.
Jeder Sachverſtändige weiß, daß wir die unerhörten For
derungen dieſes Vertrages auch bei angeſpannteſtem Fleiß
niemals werden erfüllen können. Noch ſpürt man nicht im
einzelnen die Wirkungen ſeiner 440 Artikel, aber jeder-
mann fühlt ſchon jetzt inſtinktiv, daß alles Lug und Trug
war, was ihm ſeit Monaten vorgebetet worden iſt: Die
Redensarten von Gerechtigkeits- und Verſtändigungs
frieden, vom Weltgewiſſen, von Wilſon mit ſeinen
14 Punkten, von der Hilfe des internationalen Prole-
tariats und von der kommenden Weltrevolution. Ver-
gebens wartet das Volk auf die Erleichterungen, die nach
der Unterzeichnung des Friedens eintreten ſollten. Wo
bleiben die Lebensmittel, wo die Rohſtoffe, wo die Wieder
aufnahme der Handelsbeziehungen? Wann ſchickt man
unſere armen Kriegsgefangenen heim? Genarrt und ge-
äfft müſſen wir weiter ſchmachten. Was hilft in dieſer Not
und furchtbaren Enttäuſchung die neue Verfaſſung, deren
Verabſchiedung die zweite große Aufgabe der National-
verſammlung war? Gewiß, am 31. Juli wurde ſie mit
großer Mehrheit angenommen und mit überſchwenglichen
Feſtreden gefeiert. Wir ſollen ja dadurch „zum freieſten
Volk der Erde“ gemacht worden ſein. Was aber nutzt jed-
wede Freiheit im Jnnern, wenn wir dauernd unter dem
eiſenharten Joch unerbittlicher Feinde ſtehen müſſen? Und
wie ſieht die Weimarer Verfaſſung in Wirklichkeit aus?
Sie hat das Labenswerk Bismarcks mit Abſicht kurz und
klein geſchlagen. An ſeinem Todestage holte man die
ſchwarz weißrote Fahne herbei, unter deren Rauſchen einſt
Reich und Kaiſerkrone geſchmiedet wurde. Geboren aus
fanatiſchem Haß gegen das alte Preußen durchtränkt
von unverſöhnlicher Feindſchaft gegen Kirche und Schule,
verflacht durch unerfüllbare Verſprechungen in Form von
ſogenannten Grundrechten und belaſtet mit dem undeutſchen
Rätegedanken, atmet dieſe Verfaſſung nicht den Geiſt, der
unſerem Volke eine gedeihliche Entwicklung ermöglichen
wird. Als Staatsform hat man die Republik feſt
gelegt, die dem deutſchen Weſen fremd iſt und
bleiben wird.

Zwei weitere große Aufgaben haben außerdem die
Nationälverſammlung beſchäftigt: Die Sozialiſierung und
die großen Steuervorlagen. Obwohl jeder Volkswirt ſich
klar darüber iſt, daß die gegenwärtige Wirtſchaftslage die
denkbar ungünſtigſte iſt, um gefährliche Erperimente und
Neuorganiſationen in unſerem zerrütteten Wirtſchaftsleben
vorzunehmen, mußte die Regierung den Maſſen endlich
eine Abſchlagszahlung auf ihre jahrelangen Verſprechun-
gen über die Beſeitigung des verruchten Kapitalismus
leiſten. Die Frucht dieſer Sozialiſierungsbeſtrebungen
oder, wenn man das Kind beim richtigen Namen nennen
will, der erſte Schritt auf dem Wege zum Zukunftsſtaat, iſt
das Sozialiſierungsgeſetz, das am 13. März verabſchiedet
worden iſt. Die Unabhängigen haben es witzigerweiſe die
Lex Spartakus getauft. Es gibt dem Reiche allgemein die
Ermächtigung, die Vergeſellſchaftung geeigneter wirtſchaft
licher Unternehmungen vorzunehmen, insbeſondere die
Ausnutzung von Brennſtoffen, Waſſerkräften und ſonſtigen
Energiequellen nach gemeinwirtſchaftlichen Geſichtspunkten
zu regeln. Jn Verbindung mit dieſem Geſetz wurde gleich
zeitig die Regelung der Kohlenwirtſchaft als Beginn der
Sozialiſierung des Bergbaues beſchloſſen. Es
folgte die Kaliwirtſchaft, während ein Entwurf
betr. die Sozialiſierung der Elektrizitätswirtſchaft noch in
der Kommiſſion beraten wird. Welche Folgen dieſe Sozia-
liſierungsgeſetze haben werden, wird die Zukunft lehren.
Eine beruhigende oder anſpornende Wirkung auf die
Arbeiterſchaft haben ſie jedenfalls bisher nicht ausgeübt.
Von einer Steigerung der Produktion geſchweige der Renta
bilität iſt leider nicht das geringſte wahrzunehmen. Lohn
forderungen und Streiks ſind an der Tagesordnung. Wie
die faſt unabwendbar gewordene Kohlenkataſtrophe im
kommenden Winter beſchworden werden foll, vermag vor
läufig niemand anzugeben.



Die VDerakung der großen Skeuervorlagen hat die
letzten Wochen in Anſpruch genommen. Bei dem unge-
heuren Finanzbedarf des Reiches muß ſelbſtverſtändlich
mit einem empfindlichen Anziehen der Steuerſchraube ge
rechnet werden. Das iſt denn auch in den vorliegenden
elf Steuergeſetzen gründlich geſchehen, und zwar vor-
wiegend im Sinne der Sozialdemokratie, d. h. unter
ſchärfſter Anſpannung der direkten Steuern. Die bereits
verabſchiedete Erbſchaftsſteuer trägt in ihrem Tarif der
größeren Vermögen gegenüber einen ausgeſprochenen kom
muniſtiſchen Charakter. Von der Vermögens-
abgabe, dem Reichsnotopfer, der Reichsabgabenordnung
und den zahlreichen übrigen und teilweiſe
wichtigen Geſetzen nicht zu vergeſſen dasjenige, das den

1. Mai als Nationalfeſt feſtlegt wird bei anderer Ge
legenheit zu ſprechen ſein.

Bezeichnend für die politiſche Situation und die Stim
mung in Weimar war der überaus ſcharfe Kampf, den die
Regierung unermüdlich gegen die rechtsſtehenden Parteien
des Hauſes führte und auch in Zukunft fortzuſetzen gedenkt.
Jhr beſter Anwalt iſt dabei Herr Erzberger, der ſeine Per-
ſon wie ſeinen Miniſterſeſſel mit allen Mitteln gegen die
im Lande immer heftiger gegen ihn erhobenen Angriffe
zu verteidigen hat. Sturmtage, wie ſie der 25. Juli und
viele folgende waren, hat es im alten Deutſchen Reichstag
nicht gegeben. Geiſt und Ton des neuen Parlamentaris-
mus haben jedenfalls einen bedenklichen Tiefſtand erreicht.
Seitdem die Enthüllungen Erzbergers bei ſochlicher Prü-
fung wie eine Seifenblaſe in Nichts zerplatzt ſind und dieſer
Mann noch immer die führende Rolle in Deutſchland ſpielt,
iſt auch weiter mit ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen und
den heftigſten Kämpfen zu rechnen. Vom „Geiſte von
Weimar“, in deſſen Zeichen angeblich die Geſundung des
Vaterlandes vor ſich gehen ſoll, und der ſo oft und ſo falſch
vom Regierungstiſch zitiert worden iſt, war in der ver-
gangenen Tagung nichts zu ſpüren. Es hieße wahrhaftig
unſere Geiſtesheroen in den Staub ziehen, wollte man ſie
en Schwüle und unwahrhaftige Atmoſobäre hinein-
ziehen.

Das Ausland verfolgt die Vorgänge in Deutſchland
mit unverhohlenem Mißtrauen. Alle hochtönenden Worte
und das ſchönſte Liebeswerben im Geiſte der Völerverſöh-
nung können nicht verhindern, daß unſer Kredit immer
weiter ſinkt. Der Kurs unſerer Mark iſt in dau-
erndem Niedergang begriffen; er iſt an den neutralen
Börſenplätzen etwa auf ein Fünftel des normalen Wertes
de Das ganze Elend unſeres Zuſammenbruches,
ie Abneigung gegen die bei uns herrſchenden Zuſtände,

die Zerrüttung unſerer Finanzen und die offene Abſage an
die unſinnigen Pläne der Notenabſtempelung, finden in
dieſer fortgeſetzten Entwertung unſeres Geldes ihr er-
ſchütterndes Spiegelbild. Die von den rechtsſtehenden
Parteien immer und immer wieder geäußerten ſchweren
Bedenken gegen die Regierung und ihre unſelige Politik
nach außen ſowie ihre Schwäche im Jnnern werden durch
dieſe Erſcheinungen ungewollt aber um ſo wirkungsvoller
gerechtfertigt. Die Nationalverſammlung iſt in Weimar
der Regierung durch dick und dünn gefolgt, der Vorhang
i daher vor einem trüben Trauerſpiel nieder. Wird er

in Berlin endlich zu einem beſſeren Schauſpiel heben?

Die Landarbeiterſtreiks
wird Berlin, 26. Auguſt.

Ein Teil der Preſſe bringt, don gewiſſer Seite falſch unter
richtet, erneut den Tatſachen nicht entſprechende Darſtellungen
über Arbeitseinſtellungen in der Land wirtſchaft. Es wird dazu
feſtgeſtellt, daß in vier Amsbezirken des Kreiſes Grimmen,
die etwa ein Siebentel der Kveisfläche umfaſſen, eine rein
Ilokale Arbeitseinſtellung von durchſchnittlich drei
Viertel Arbeitstag ſtattgehabt hat. An dieſer Arbeitseinſtellung
war nur ein Teil der Arbeiter beteiligt.

Jn den Kreiſen Greifswald, Franzburg und Col
berg herrſcht nach heutiger telephoniſcher Nachfrage vollkom
mene Ruhe. Die Landarbeiterverbände ſind bei ſämtlichen Ver
handlungen für ſtrikte Jnnehaltung der abgeſchloſſenen Tarif
verträge eingetreten und haben in dieſem Sinne auf die Ar
beiter eingewirkt.

Vorgeſtern gemeldete Arbeitsetnſtellungen auf einigen Gü-
dern des Kreiſes Neuſtettin, in dem bis vor kurzem als
Landrat Herr von Lottin tätig war, haben ihren Grund darin,
daß, entgegen mehrfacher amtlicher Anweiſung, weder die gemäß

der Verordnung vom 88. Dez. 1918 zu bildenden Arbeiteraus
ſchüſſe errichtet ſind, noch ein Tarifvertrag zum Abſchluß gelangt
iſt. Die Arbeitgeber lehnten grundſätzlich jede Verhandlung ab.
Die Hinzuziehung von Militär erfolgte ohne die erforderliche
Genehmigung des Landrates und des Arbeitsnachweiſes. Eine
kommiſſariſche Unterſuchung des Falles iſt veranlaßt.

Wie ſie terroriſieren
Der pommerſche „Landbund“ ſtellt folgende Anfragedamit lege Braun: t d wo

Dem Arbeitgeberverband KolbergKörlin iſt vor Beginn der
letzten Verhandlungen über Aenderung des im Mai abgeſchloſſe
nen Lohntarifs folgendes Schreiben zugegangen

n der heutigen Kreisverſammlung wurde folgender An
trag eingebr und einſtimmig angenommen: Mittwoch, den
6., 8., 9,30 im Kreishaus in Kolberg mit der unten angegebe-
nen Tarifkommiſſion und der Gewerkſchaft des deutſchen Land
arbeiterverbandes zu verhandeln, andernfalls die geſamte
organiſierte Arbeiterſchaft des Kreiſes Kolberg-Körlin am
Donnerstag eine Generalverſammlung einberufen würde und
den Streik ſofort proklamieren würde. Die unten genannte
Kommiſſion erwartet bis Dienstag, den 5. 8., abends Jhren
werten Beſcheid.“ 8 Unterſchriften.

Die Sozialdemokratie iſt die Partei der Milde und übt
roheſte Gewalt. Sie will aller Menſchen Beſtes und gefähr
det die Ernährung, wenn man ihr nicht zu willen iſt. Sie
widerſtößt unausgeſetzt den „ſogenannten Geſetzen“ und kann ſich
das erlauben, weil die in der Regierung ſitzenden Parteigenoſſen
die Parteifreunde ſchalten und walten laſſen, wie ſie wollen.

Herr Landwirtſchaftsminiſter! Wie denken Sie denn über
Kolberg? Und über die Herren Genoſſen Eiſermann ind
Klabunde, die klugerweiſe ihven Namen nicht unter das
Erpreſſerſchriftſtück ſetzen, aber ſehr wohl bei den dann ſtattfin-
denden Verhandlungen zu verſtehen gaben daß ſie völlig mit em
Vorgehen der Terroriſten und ihren Forderungen überein
ſtimmten?

Ob Herr Braun wohl jemals reagiert! Er iſt doch eigentlich
Landwirtſchaftsminiſter.

Die Bitte um den Kaiſer
(Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatte r.)

Die deutſchen Biſchöfe an den Papſt.
Frankfurt a. Main, 26. Auguſt.

Sämtliche Biſchöfe der Fuldaer Konferenz ſind neuerdings
an den Papſt mit der dringenden Bitte herangetreten, er
möchte ſeinen Einfluß bei der Entente geltend machen, daß von
einer Auslieferung des früheren deutſchen Kai-
ſers Abſtand genommen werde.

Mackenſen
Wien, 26. Auguſt.

„Wie die Korreſpondenz Wilhelm erfährt, trifft die Nachricht,
daß Mackenſen in der nächſten Zeit auf der Heimreiſe Wien
berühren werde, niicht zu. Der Generalfeldmarſchall, der noch
in Futakinterniert iſt, wird ſpäter über Saloniki
in die Heimat zurückkehren.
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Die Vorräte im Kohlenrevier
Eſſen, 20. Auguſt.

Gegenüber der Darſtellung des Vorwärts, wonach die Kohlen
not lediglich eine Transportnot ſei und die Kohlenvorräte bei den
Zechen immer mehr anwüchſen, muß feſtgeſtellt werden, daß auf
allen Zechen des Ruhrreviers gegenwärtig die Brennſtoff
vorräte knapp ſo groß ſind wie die Förderung zweier
Tage. Am 16. Auguſt betrugen die geſamten Brennſtoffvorräte
auf den Ruhrzechen nur 451000 Tonnen, eine Menge, die
bis heute nicht nennenswert zugenommen haben wird. Dem-
gegenüber betrugen die Lagerbeſtände auf den Zechen des Ruhr
reviers im März 1918 8,37 Millionen Tonnen, am 8. Februar
d. J. 1,255 Millionen Tonnen. Es iſt alſo nicht zutreffend, daß
keine Kohlennot, ſondern nur eine Transportnot beſteht, wenn
auch zweifellos die aus der geringen Förderung entſtehende
Kohlennot durch die unzureichende Wagengeſtellung für den
Kohlenverſand noch geſteigert wird.

Gegen den deutſchen Handel
Frankfurt a. M., 25. Auguſt.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus New-York: Das Re-
präſentantenhaus hat dem Hochſchutzz olltarif für Wolf-
ramerz, durch den die Einfuhr der deutſchen Erzenug-
niſſe unmöglich wird, zugeſtimmt. Die Demokraten
ſtimmten gegen die Vorlage. Der Präſident legt wahr-
ſcheinlich ſein Veto ein.

Die Wirren in Budapeſt
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Wien, 26. Auguſt
Jn den heutigen Abendſtunden wird aus Budapeſt

einer führenden politiſchen Perſönlichekit die nachſtehende
formation telephoniſch übermittelt: Jn

Die Lage in Budapeſt iſt gegenüber allen anders
Wiener Meldungen immer noch ſehr verworren. Heute
mittag hat in Gegenwart des ehemaligen Miniſterpräſide
Alexander Weckerle eine Konferenz der in Zug
weilenden Politiker ſtattgefunden, in der, jedoch keinerleſchlüſſe gefaßt werden konnten. Der ldhte Wiiniſtervräſget
Friedrich beſteht darauf, daß er und ein Mitglied ſeiner
gierung wieder in die Regierung gewählt a
und beruft ſich dabei auf die hinter ihm ſtehende Mitite
macht. Tatſächlich hat Friedrich einen großen Anh re
monarchiſch-gefinnter Offigtzziere, die ſeinerzeit an
dem Erszherzog Joſef die Verweſerſchaft angetragen an
Friedrich hat bereits einmal öffentlich erklärt, daß er vor ein
zweiten Staatsſtreich nicht zurückſchrecken würde. 23
rumäniſche Oberkommando, das vor einlgen za
das von Friedrich über Budapeſt verhängte Standr i
außer Kraft geſetzt hat, hat nun ſelbſt das Standrecht i
Budapeſt erklärt. Von einer Einigung kann
Nede ſein. Alle Kombinationen ſind haltlos und durch n
begründet. Der geſtern in Budapeſt eingetroffene ehemali
Juſtizminiſter Vaskonyi ſtellt folgenden Entwirrungez
auf: Es ſoll ein Miniſterium aus Fachmännern an
bildet werden, in dem je ein Mitglied der Regierung Friede
der tſchechiſchen Regierung und der Regierung Peidel Plat
haben ſollen. Das Miniſterium ſoll die drei arbeitenden Shig
ten der Landarbeiterſchaft, der Bauernſchaft und des Bürger
tums vertreten. Das Miniſterium hätte die Aufgabe, di
Wahlen vorzubereiten und durchzuführen. Vastom
will aber ſelbſt an der Regierung nicht teilnehmen. Jn bezug

lautendeg

auf Lebensmittel haben ſich die Verhältniſſe in Budapeſt etwa
gebeſſert.

Der Wirtſchaftsrat hat der rumäniſchen Regierung mitn,

teilt, daß infolge ihres Vorgehens alle Kontrakte über die
Lieferung von Waffen und Kriegsmaterial auf.
hören werden, und daß keine Lieferungen dieſer Art
Rumänien erreichen dürfen.

Eine polniſche Handelsflotte
Warſchan, 26. Auguſt

Wie berichtet wird, iſt die polniſche Regierung zur Vil,
dung einer Handelsflotte geſchritten. Jm Sinne des
Miniſterrats wurde beim Departement des Kriegsminiſteriumz
eine Kommiſſion für Schiffahrtsangelegenheiten eingerichtet
Dieſe Kommiſſion wird ſich mit der Fortſetzung der rechtlich wirt
ſchaftlichen Beziehungen der Regierung zu den Unternehmungen
der Seeſchiffahrt und der Feſtlegung eines Planes einer Verſiche,
rung für polniſche Schiffe endlich mit ſämtlichen Aufgaben, die
mit der Bildung und Entwicklung der polniſchen Handelsmarine
verbunden ſind, beſchäftigen.

Streik in Amſterdam
Haag, 26. Auguſt.

Das geſamte Perſonal des Gemeinderates von
Amſterdam hat einen 24ſtündigen Streik beſchloſſen
wegen der Ablehnung ſeiner Lohnforderungen. Nach Schluß der
Verſammlung, in der dieſer Beſchluß angenommen wurde, kam
es in der Siadt zu Kundgebungen der Streikenden. Ein Um
zug beſuchte die elektriſche Zentrale und die Gas
werke, um dort die Arbeiter zu bewegen, ſich dem Streik an
zuſchließen. Von der Polizei ſind umfaſſende Vorfſichtsmaß
regeln getroffen. Verſchiedene öffentliche Gebäude und wichtige
Geſchäfte haben polizeiliche Bewachung erhalten.

Von einem engliſchen Soldaten ermordet
Köln, 26. Auguſt

Wie das „Weſtdeutſche Tageblatt“ von vertraulicher Seite
erfährt, ereignete ſich Ende voriger Woche auf der Venloer

Straße in Köln bei hellem Tage ein Mordanfall eines eng
liſchen Soldaten auf einen Poliziſten. Ein deutſches Mädchen
ging mit einem engliſchen Soldaten und einem Sergeantenüber die Straße. Kie die drei an einem Poliziſten vorüber
kamen, bemerkte das Mädchen zu ſeinem Begleiter, der Poliziſt
habe es einmal wegen Verkehrs mit Engländern angezeigt.
Darauf zog der Soldat ſeinen Revolver und ſchoß den Poli-
ziſten kurzerhand nieder. Der Sergeant ſchlug den Poli
e mit ſeinem Seitengewehr ins Geſicht. Es gelang, den

ergeanten feſtzunehmen, während der Mörder bisher noch nicht
ermittelt iſt. Trotzdem zahlreiche Zeugen des unerhörten Vor
falls vorhanden ſind, durften die Kölner Blätter dieſen Mord
bisher nicht ver öffentlichen.

Nachdruck verboten.

Der Skaaksanwalt
22] Roman von Artur Brauſewetter.

Er hüſtelte leiſe es ſchien mehr nervöſfe Angewohn-
J wie irgend ein beängſtigendes Symptom. Die ſchmale,

in gepflegte Hand flog dann an den Mund, tippte einige-
male an die dünnen Lippen und glitt dann langſam her
auf über das Geſicht, bis an den kahlen Schädel, von dem
ſie ebenſo langſam wieder über den Hinterkopf herabfiel.

„Schade um Sie aber Sie kennen ja das Wort: Wer
nicht hören will, muß fühlen.

Und fühlen, mein lieber Freund, das werden Sie
mit jeder Faſer Jhrer Nerven die Stunde wird

kommen, wo Sie an meine Prophezeiung denken.
Beſinnen Sie ſich noch auf den Abend da draußen beim

Direktor wie heißt er doch, nun, gleichviel, ich behalte
keinen Namen mehr wir gingen beide durch die Allee
zuſammen nach Hauſe, und Sie ſchütteten mir Jhr Herz
aus und Jhren heißen Unwillen über den alten Trotzkopf,
den Juſtizrat mit der ſchönen Tochter nein, Sie brauchen
nicht zu erröten, lieber Kollege, es bleibt alles unter uns
was ſagte ich Jhnen damals?

Jch ſage Jhnen: dein Freund iſt der Alte gewiß nicht,
ſo wenig wie ich der ſeine im Gegenteil, ich habe die
Ehre, ſein geſchworener Feind zu ſein aber in dem einen
hat er einmal recht völlig recht

Und er hüſtelte wieder, und wieder machte die feine
Hand ihren gewohnten Auf und Abſtieg.

„Jch habe gedacht wie Sie, und ich habe es nicht zu
bereuen. Jch bin ſchnell genug vorwärts gekommen und
auch dies ſcheint nur Station zu ſein man unterhandelt
bereits mit mir.

Aber du mein Gott die Friſche und Freudigkeit des
Lebens, die Unbefangenheit und Harmloſigkeit des Ge-
müts ift das nicht mehr als alls Ehren und Titel der
Welt? Und wo iſt das hin?“

„Sie arbeiten zu viel, Herr. Eſter Staatsanwalt,“ warf

Er lächelte.
„Nein, nein,“ erwiderke er dann ſchnell. „Wenn ich

nicht meine Arbeit hätte dieſe ewige, aufreibende Arbeit!
Meine Frau jammert darüber, meine Kinder ſehen mich oft
tagelang nur zum Mittageſſen und doch iſt ſie mein
einziges Glück. So eine Art geſunden Opiumrauſches
wenn er einmal verfliegt, dann iſts vorbei

„Aber einige Erholung ſollten Sie ſich gönnen.“
„Jch habe ſie die Sonntagnachmittage! Aber

wunderbar viel anzufangen weiß ich mit ihnen nicht.
Dann möchte ich mich wohl einmal erholen, harmlos mit
der Frau plaudern, mit den Kindern ſpielen.

Und ich kann es nicht trotz der verzweifelten An
ſtrengungen es iſt unmöglich! Jch kann eben nicht mehr
harmlos genießen, ich kann mich wohl unterhalten, an
regend, lebhaft, wenn Sie wollen aber unbefangen
plaudern, fröhlich mit den Kindern lachen ſehen Sie,
das kann ich nicht mehr.

Und darin beſteht das Glück das einzige des Lebens,
ſowie man in die reiferen Jahre kommt: eine ruhige, ge-
regelte Tätigkeit aber neben ihr ein friſches, freudiges
Familienleben alles andere pah!“

„Nun, die geregelte Tätigkeit haben Sie wenigſtens
in reichem Maße.“

„Ja, aber zu aufreibend zu wie ſoll ich ſagen?
zu ſubjektiv und individuell. Der Kopf arbeitet nicht

allein; das Herz immer mit und die Nerven
„Aber doch nicht alle Staatsanwälte
„Nein bewahre, nicht alle. Das iſt ja eben das

r unſeres Berufes: Entweder man läßt ihnan ſich kommen, ſieht gemächlich zu nun, dann bleibt
man eben
Dabei iſt man geſund und robuſt und nervenſtark.
Oder aber: man hat dies phlegmatiſche Zeug nicht man
ſtürzt ſich hinein in den Strudel, man packt an mit voller
Kraft und dann der alte Trotzkopf hat ganz recht
es iſt nichts Leichtes, immer nur das Schlechte am Men-
ſchen zu ſehen und hervorzukehren, immer beſchuldigen und
nie entſchuldigen, immer anklagen und nie vergeben. Das

bitter und ſchartig vor der Heit!

Schreiber, elender Schreiber ſein Leben lang.

Doch was ſage ich Jhnen das alles? Sie haben auch
nicht das Zeug zum Schreiber, lieber Kollege. Sie werden
das alles einmal beſſer an ſich erfahren, als ich es Jhnen
ſagen kann.“

„Und doch wären Sie nichts anderes geworden und
möchten es heute nicht ſein.“ z„Nein,“ ſagte er in kurzer Entſchiedenheit, „man iſt
nun einmal darin man kann nicht mehr heraus, und
Sie haben recht man will nicht!“

Er wollte wieder aufhüſteln, aber er kam nicht dazu
denn die Tür wurde ſo eilig aufgeriſſen, daß er erſchreckt

in d t paſgerte
„Was iſt paſſieCache r Ftankganwart aber die

iſt von ſehr großer Eile
Und der junge Beamte ſtammelte eine Reihe von Enl

ſchuldigungen.Der Staatsanwalk hörte ihn nicht. Er nahm d
Aktenſtück an ſich, und während er ſich mit ſichtbarem Eifer
in dasſelbe vertiefte, erhielt ſein Geſicht eine eiferne
nung, die auch die Mundwinkel mit angog ſeine
tung, der Ausdruck ſeiner Augen und ſeiner Mienen, a
war mit einem Mal wie verändert.

Er war in ſeiner Arbeit er war ein anderer ge
orden.

„Eine Haftſache von großer Dringlichkeik. Sie ver
zeihen, lieber Kollege.“
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Und die Feder fuhr mit einem ſchnellen Zuge raſchelnt

über das Papier.
Der Beamte war gegangen.
„Gegen wen? fragte Bolkow.
„Jn der Seewalder Affäre. Wir h rtenvor. Wir mußten aber erſt die Ermittelungen abwarte

welche der Kriminalkommiſſar aus Berlin angeſtellt
Jetzt aber, wo er mir eben berichtet

„Gegen wen?“ tund mit einer Erregung in der Stimme, die dem
Staatsanwalt nicht entging.„Gegen die Pflegerin be Ermordeten.

Bolkow fuhr zuſammen.
Fortſetzung folgt.
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vor der Kapitulation
Aus Ludendorffs Kriegserinnerungen.

gebereinſtimmung mit Admiral Scheer hielt ich einAus n des UBootkrieges für ausgeſchloſſen. Er fraß

e e edes aus der Hand zu geben, war ein Schwächebekennt
z es ſchlimmer nicht gedacht werden konnte. Es mußte
ndliche Begehrlichkeit ins Ungemeſſene ſteigern.
ateſelretär Solf warf mir jetzt Auffaſſungswechſel vor.

erſtaunt: Die Regierung hatte doch auch noch für den
en Fall kämpfen wollen. Selbſt wenn ich jetzt zuverſicht

n hätte als früher, ſo konnte und mußte derz ne Re u doch nur über jede günſtigere Beurteilung der

Mili erfreut ſein, da ſie für ihn die Verhandlungen erleich-
n Anhan ch dachte zudem nicht an den Abbruch in dieſem Augen
nerzeit u ſondern drang auf Klarheit in unſerem Denken und end
T haben Pollen. Jch faßte meine Ausführungen nochmals in fol
re n gorte zuſammen wir die Wa ſtandigen T u Meeg wie vor glaube ich, daß e ffenſt ſtandsver
aundre s Rwxen, wenn es irgendwie geht, erreichen müſſen. Aber

recht in iche Waffenſtillſtandsbedingungen dürfen wir annehmen,
in keine R geregelte Räumung des Landes geſtatten. Hierzu iſt
durch nicht friſt von mindeſtens 2-3 Monaten nötig. Auch wir dür-

ehemalj s auf uns nehmen, was eine Wiederaufnahme
unsehin Feind ſeligkeiten unmöglich macht. Daß dies
g Fue ticht des Feindes iſt, muß man nach der Note annehmen.
eidel T ſedingungen ſollen uns außer Gefecht ſetzen. Bevor

den Swe ins auf weiteres ein!aſſen, muß der Feind einmal ſagen,
es vütge, enn eigentlich ſeine Bedingungen ſind. Wir wollen nicht

fgabe, die tand mit Wilſon abbrechen. Wir müſſen im Gegenteil
Vaskonyi Frage ſtellen: Sagt doch einmal klar, was wir tun ſollen!
Jn bezug Ihr aber etwas gegen unſere nationale Ehre verlangt,

ipeſt etwa jampfunfähig machen wollt, dann heißt es allerdings
Damit verlaſſe ich den bisherigen Boden nicht.

ung mitge. Nee gehobene Stimmung hielt in Berlin bis zum 109. Ok
ber die mittags an. Dann wurde ſie umgeworfen. Jch kenne die

ri al auf. Nimge nicht näher. Warum drängten nicht die Staatsſekre
Rieſer Art e ſich am 17. ſo vertrauensvoll ausgeſprochen hatten, zur

Sie wußten doch, vm was es ging! Und wenn am
Mai 1919 der Staatsſekretär Konrad Haußmann unter
iſchem Beifall ausſprach: „Hätte unſer Heer, hätten unſere

u ter am 5. und 9. November gewußt, daß der Friede ſo aus
Sinne würde, das Heer hätte die Waffen nicht niedergelegt, es
iniſteriumg I ausgehalten“, ſo ſtehe ich auch hier wieder vor etwas Un
ingerichtet. ß Das, was gekommen iſt, war am 17. Oktober zu er
htlich-wirt- Ren. Das ſteht in der Weltgeſchichte unverrückbar feſt. Wir
rehmungen vor einer Kapitulation gewarnt. Man
r Verſiche. Nhte ſich doch endlich nur auf den Boden der Wirklichkeit zu
h de M.. Man mußte nur aufhören, ſich ſelbſt und das Volk zu
war en, man mußte der Entſchluß zur Tat finden, der in der

ſten Heeresleitung feſtſtand.
Am 20. bekamen wir den neuen Antwortentwurf nach Spaa

uguſt. 4t. Der UBootkrieg war fallen gelaſſen, der Weg zur
tes von Änation mit allen ſeinen unheilvollen Folgen war beſchrit-
beſchloſſen der Generalfeldmarſchall und ich wieſen hierauf wiederum

Schluß der N und erhoben nochmals warnend unſere Stimme. Wir
urde, kam Neen einen Volksaufruf vor. Wir lehnten jede Beteili
Ein Um- an dieſem Entwurf ab. Das Kriegskabinett war darüber
Sie Warum, das weiß ich nicht. Wir waren Männer mit
ſichtsmaß- er Meinung und gingen den Weg, den wir als richtig an
d wichtige I und ſtetig verfolgt hatten.

die Antwort an Wilſon ging am 20. Oktober ab.
U-Bootkrieg wurde preisgegeben. Das Heermordet enentuich die Marine wurden durch dies Nachgeben Wilſon

uguſt. über auf das tiefſte getroffen. Der Stimmungs-
her Seite Miergang bei der Marine muß unermeßlich geweſen ſein.
r Venloer Kabinett hatte die Flinte ins Korn geworfen
eines eng Am 23. oder 24. Oktober ging die Antwort Wilſons
e I e var eine treffende Erwiderung auf unſere Entman-
vorüber r Er ſprach es jetzt auch klar aus, daß die Waffenſtill
r Poliziſt bedingungen nur ſolche ſein könnten, die eine Wiederauf-
angezeigt. re der Feindſeligkeiten deutſcherſeits unmöglich machten und
n Poli- Peerbündeten Mächten die unbeſchränkte Macht gäben, ſelbſt
den Poli MNinzelheiten des von der deutſchen Regierung angenomme-
lang, den Friedens ſicherzuſtellen. Es konnte nach meiner Anſicht
r Vor für niemanden mehr ein Zweifel ſein, daß gekämpft werden
en Mord Jch glaubte auf Grund der Eindrücke in der Sitzung

17. Oktober beſtimmt, daß das Volk noch dafür zu haben
un ſchon wieder koſtbare Tage vergangen waren.

ben zu Die Kapitulation
z Tywey (Aus Ludendorffs Kriegserinnerungen.)

n 9. November mittags 12 Uhr verkündete Reichskanzler
den und s Nax eigenmächtig die Abdankung des

ſers. Die alte Regierung erließ an die Truppen Befehle,
man iſt einem Verbot des Waffengebrauch s gleichkamen.

ittelbar darauf verſchwand ſie.
das ſtolze deutſche Heer, das vier Jahre dem überlegenen

ht dazu, de ſiegreich widerſtanden, in der Geſchichte noch nie Ge
rſchreckt es vollbracht und die Grenzen der Heimat geſchützt hatte,

dwand. Die ſiegreiche Flotte wurde dem Feinde
geliefert. Die heimiſchen Gewalten, deren Vertreter

ber die en Feinde gekämpfthatten, konnten Deſerteure und andere
iriſche Verbrecher und damit auch zum Teil ſich ſelbſt und

on Enl nächſten Freunde nicht ſchnell genug begnadigen. Sie und
Foldatenräte arbeiteten mit Eifer und entſchloſſener Abſicht

hm e an der Vernichtung allen militäriſchen Lebens. Das
m Eifer der Dank der neu geformten Heimat an die
Span hen Soldaten, die für ſie zu Millionen geblutet und ihr

ne Hal gelaſſen hatten. Die von Deutſchen vollzogene Zer-
n, alles inerung der deutſchen Wehrmacht war ein Verbrechen und

äner Tragik, wie ſie die Welt noch nie geſehen hatte. Eine
rer ge fut war. über Deutſchland hereingebrochen, aber nicht durch

ntare Naturgewalt, ſondern durch die Schwäche der vom
ſie ver Panzler vertretenen Regierung und durch das Erlahmen

int nicht geführten Volkes.
aſcheln! an zwanzig Jahren wird das deutſche Volr

U arteien verdammen, die ſich rühmen, die
dolution gemacht zu haben. Ein wahres Wort

n urer Schwere, geſprochen auf dem 2. Rätekongreß in
warten ſie April 1919 von einem Sozialdemokraten an ſeine

llt hat

Die erſten Kriegsgefangenen
München, 26. Auguſt.

Fern find 2600 J der ehemaligen Armesahwi
h aus der Gefangenſchaft in Serbien in dem Durchger a eingeteeffen und dort feierlich empfangen
u mmandant des rer Oberſt Be

W eine kuge Anſpwache und verlas die vom Reichsprä

dadurch ſchmackhafter,

n Ebert und vom Reichekangler eingegangenen ſwarm
igen Begrüßungstelegramme, die mit lebhaftem Beifall auf

genommen wurden. Jm Auftrage der Reichsregierung war Ab
ordneter Schirmer, Mitglied der deutſchen Nationalver

ammlung, zur Begrüßung erſchienen, der den Heimgekehrten
herzlich dankte für all das, was ſie im Kriege und in der Ge

genſchaft für das Vaterland und das Volk geleiſtet und erdul
haben. Seine Mahnung, nunmehr an dem Wiederauf

bau unſerer Wirtſchaft mitzuwirken, um ſo ſich
und der Geſamtheit zu nützen, wurde beifällig aufgenommen.
Nachher entwickelte ſich im Lager unter Mitwirkung einer Muſik
kapelle ein fröhliches Leben. Die vom Roten Kreuz verteilten
Liebesgaben trugen mit dazu bei, das frohe Gefühl der Heim-

kehrten zu heben. Es iſt auch im Lager alles vorbereitet, umKen zurückkehrenden Gefangenen die kurze Zeit ihres Dortſeins

ſo angenehm als möglich zu machen.

Deutſche Arbeiter nicht national!
Der Schweizer Oberſt Karl Egli, der in den letzten

Wochen durch weite Gebiete Deutſchlands gereiſt iſt, um die
Stimmung in Deutſchland kennen zu lernen, ſagt in der
„Tal. Rodſch.“ über ſeine Beobachtungen, daß ſich die
Maſſe des deutſchen Volkes noch immer nicht klar darüber
ſei, an welchem Abgrund Deutſchland heute ſteht.

„Namentlich in den Arbeiterklaſſen kann man ſich
immer noch nicht von der Anſchauung trennen, daß ſich das
Proletariat anderer auch der feindlichen Län-
ber für die deutſchen Arbeiter einſetzenwerde. Die große Maſſe der deutſchen Arbeiter denkt nicht
national, ſondern glaubt immer noch an die Jnternatio-
nale; daran hat das völlige Verſagen des Proteſtſtreiks gegen
den Gewaltfrieden in den Ententeländern nichts ändern
können. Durch die jahrelange Propaganda der Arbeiter
führer iſt der Glaube an die Solidarität der Arbeiter aller
Staaten ſo in die Köpfe der deutſchen Arbeiter hineinge-
hämmert worden, daß ſie ſich von dieſem Wahn noch nicht
haben frei machen können. Allerdings geſchieht auch nur
wenig, um die Wahrheit über die Lage zu verbreiten. Die
Arbeiterblätter, die ich unterwegs las, verſchwiegen ge
rade das Weſentliche: daß die ganze Zukunft
Deutſchlands davon abhängt, ob der deutſche
Arbeiter wieder zur Arbeit zurückkehrt und ſeine maßloſen,
und oft wahnwitzigen Forderungen auf das im Rahmen der
Geſamtwirtſchaft Erreichbare einſchränkt. Statt Vernunft zu
predigen, fahren ſie fort, zu verhetzen, denn nur ſo glauben
ſich die Führer halten zu können. Unkenntnis der tatſäch-
lichen Lage, Unklarheit und Gewiſſenloſigkeit arbeiten in
trautem Verein; geht das ſo weiter, ſo kann eine weitere
Verſchlimmerung der inneren und äußeren Verhält-
niſſe Deutſchlands gar nicht ausbleiben.“

Dieſer Kennzeichnung der deutſchen Sozialdemokratie
wird man nur wenig noch hinzuzufügen haben. Die Re-
gierung kann nichts tun, um die Maſſen von dem Wahn
der internationalen Solidarität der Arbeiterſchaft zu be
freien, denn die Regierung iſt ja ſelbſt ſozialdemokratiſch.
Rettung kann dem Volke nur von den Rechtsparteien
kommen, die den nationalen Gedanken pflegen und
verbreiten. Je eher und umfaſſender ſich die Maſſen mit
nationalem Geiſte erfüllen, deſto eher kann dem
Deutſchen Reich und Volk Erlöſung winken.

Spartakus gegen die Erfüllung
der Friedensbedingungen

Sabotierung des Verſailler Vertrages.
Der Liga zum Schutze der deutſchen Kul-

tur (Sektion Halle) iſt ein Rundſchreiben der Lei-
tung der kommuniſtiſchen Partei Deutſch
land s (Spartakusbund) „An alle Organiſatio-
nen“ in die Hand gefallen. Jn dieſem Rundſchreiben
nimmt die kommuniſtiſche Parteileitung, die neben der
unabhängigen Sozialdemokratie vor der unterſchriftlichen
Vollziehung des Friedensvertrages die eifrigſte Agitation
zur Unterzeichnung des Verſailler Vertrages entfaltete,
unter Punkt 4 zu der Erfüllung des Friedensvertrages
wörtlich in folgender Weiſe Stellung:

„Die Verſendung deutſcher Arbeiter zum Wiederauf-
bau Nordfrankreichs ſteht bevor. Wir in der Zen-
trale glauben dazu folgende Stellung einnehmen zu
dürfen. Die Wiederaufrichtung von Nordfrankreich iſt
eine der Bedingungen, mit denen die Bourgeoiſie
ihren Frieden erkauft hat. Wir haben ſtets er
klärt, daß wir einen Frieden, geſchloſſen zwiſchen Bour
geoiſie und Bourgeoviſie nicht anerkennen; ſo haben wir
alſo auch nichts zur Erfüllung dieſer Frie-dens bedingungen zu tun. Jnsbeſondere aber
nichts zur Erfüllung dieſer Friedensbedingungen, die in
beſonders gehäſſiger Form zum Ausdruck bringen, wie
dieſer Frieden geſchloſſen iſt zu Laſten des Proletariats.
Die Art des Abtransportes der deutſchen Proletarier nach
fremden Ländern, die Trennung von der Familie, die
Unterbringung in kaſernenmäßigen Baracken, die Art der
Form der Arbeitsleiſtung erinnert in beſonders auffälliger
Weiſe an die leibhaftige Sklaverei. Dieſes Bild wird nicht

daß zurzeit noch Verhandlungen
zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Bourgeoiſie über
den Anteil der deutſchen Jnduſtrie am Wiederaufbau, d. h.
darüber ſchweben, wem die Profite an dieſer
Sklaverei zufallen ſollen und darüber, ob die
deutſche Bourgeoiſie jetzt am Aufbau deſſen etwas ver
dienen ſoll, was ſie ſelbſt hat in Trümmer ſchlagen laſſen.
Zu alledem kommt der grundſätzliche Geſichtspunkt: für
die deutſche Bourgeoiſie iſt die Hingabe Hunderttauſender
deutſcher Proletarier in die Sklaverei der Preis, mit dem
ſie die Fortexiſtenz ihres Vaterlandes von der Entente er
kauft. Für dieſes Vaterland t blutigen Sklavendienſte
mehr zu leiſten, war der Sinn der November-
revolution. Sie jetzt in einer anderen Form
wieder zu leiſten, kann nicht im Willen des
deutſchen Proletariers liegen.

Von der anderen Seite geſehen, iſt dieſe Sklaven-
arbeit, die das deutſche Proletariat jetzt leiſten ſoll für die
Bourgeoiſie der Entente das Mittel, ihre eigene Exiſtenz
zu verlängern. Das liegt ebenſowenig wie das andere im
Willen des revolutionären Proletariats Deutſchlands.

Wir halten alſo die ſchärfſten Agitationen
gegen dieſen Plan für geboten und für angeregt,
in dieſer Agitation das Gegenſtück nicht zu vergeſſen, doß
ein proletariſches Deutſchland einem proletariſchen Frank
reich ſelbſtverſtändlich dieſe Hilfe leiſten müßte und leiſten
würde, ſowohl aus dem Sefſchtspunkt vproletariſcher Soli-
darität als auch aus dem Geſſchtspunkt der beſtmöglichen

gr dieſem Rundſchreiben kommk deuklich das Skreben
des Spartakusbundes zum Ausdruck, das heutige Deutſch
land zum Zuſammenbruch zu bringen. Wir hoffen, durch
die Bekanntgabe dieſer Beſtrebungen der Spartakiſten er
neut der Oeffentlichkeit zu zeigen, wie die Arbeiter
ſchaft von dem Kommunismus gemiß-
braucht werden ſoll.

Kunſt u, Wiſſenſchaft
Wiſſenſchaftliche Beihilfen. Die preußiſche Akademie derWiſſenſchaften hat 25 538 Mark zu wigenſacſchchen Unterneh-

wir bewilligt: von der c l Klaſſe haben
erhalten: der Literarhiſtoriker Geh. Rat Prof. Dr. Burdach
GBerlim) für die Bearbeitung des Biefwechſels Lachmann-
Brüder Grimm r Prof. Leitz mann (Jena) 200 Mk.
Geh. Rat Prof. Dr. Grd mann (Verlin) für die Kant Kom
miſſion 1000 Mk. von der phhſikaliſchmathematiſchen Klaſſe
der Botaniber Geh. OberReg.Rat Prof. Dr. Engler (Berlin)
zur Fortführung oes Werkes „Das n 5000 M
Geh. Rat Prof. Dr. Struve (Berlin), Direktor der Stern
warte, als außerordentliche Zuwendung für die „Geſchichte des
Fixſternhimmels“ 6000 Mk., dem Profeſſor für Elektrochemie an
der Techniſchen Hochſchule Hannover Dr. Max Boden-ſt e in zu Arbeiten über rhoto chemiſche Vorgänge 5000 Mk., dem
Zoologen Geh. Rat Prof. Dr. Heider Beim zur t
fügung des Uiternehmens „Das Tierreich“ 2000 Mk., der Säch
iſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Leipzig für die Tene-
riffa Expedition 388 Mk., der akademiſchen Kommiſſion zur

u der Enghklopädie der mathematiſchen Wiſſenſchaften

Ein Ehrendoktor der Zahnheilkunde, Univerſitätsvrofeſſor
Hofcat Wilhelm Pfaff, Direktor des zahnärztlichen Jnſtituts
der Univerſität Leipzig, wurde in Anerkennung ſeiner hervor
ragenden wiſſenſchaftlichen Leiſtungen auf dem Gebiete ver
Zahnheilkunde von mediziniſchen Fakultät der Univerſi-
tät Leipzig der Dr. med, dent h e. verliehen Pfaff hat
während des Krieges ſtändig ein Lazarett mit 100 Betten für die
Behandlung kieferverketzter Kriegsbeſchädigter geleitet.

Die Geſellſchaft für Volksbildung veranſtaltet ihre dies
jährige Hauptverſammlung in der Zeit vom 38. bis
5. Oktober in Berlin in den Räumen der Uranig. Am
3. Oktober findet eine Verſammlung der Rednerſchaft der Ge
ſellſchaft, der Freunde des Märkiſchen Wandertheaters und der
Vereinsleiter ſtatt, am 4. Oktober tritt eine Fachverſammlung
zur Beſprechung über die Verwendung des Lichtbildes im Dienſt
der Volksbildung und eine Verſammlung der Büchereiverwalter
zuſammen. Jn der öffentlichen Hauptverſammlung am
5. Oktober wird die freie Volksbildungsarbeit im Volksſtagte und
die Volkshochſchule Berichterſtatter Profeſſor Dr. Otto Gramzow
und Schulrat Otto) behandelt. Die Abende der Verſammlungs
tage werden durch Vortrags- und Bühnenveranſtaltungen im
großen Vortragsſaale des Kunſtgewerbemuſeums und dem
Theaterſaal der ſtaatlichen Uebungsſternwarte ausgefüllt.

Neue tſchechiſche Univerſitäten. Die Tſchechen beſaßen in
Oeſterreich nur eine Univerſität, die in Prag. Nach der Errich-
tung der Republik wurde die Gründung einer zweiten Univerſität
in Brünn beſchloſſen, und bald darauf einer dritten in der
Hauptſtadt der Slowakei, in Preßburg. Präſident Maſaruyk,
der bekanntlich vor dem Kriege ſelbſt Univerſitätsprofeſſor war,
hat ſoeben die erſten Profeſſoren für die juriſtiſche und die medi
ziniſche Fakultät der Brünner Univerſität ernannt. Die beiden
neuen Hochſchulen werden im Herbſt d. J. feſtlich eröffnet.
Brünn erhält gleichzeitig eine tſchechiſch tierärztliche Hochſchule,
indem die bisherige Prager tierärztliche Hochſchule in die ehe
malige Hauptſtadt von Mähren überſiedelt.

Die Goethe- Geſellſchaft tritt, wie ſchon mitgeteilt, nach
mehrjähriger Pauſe am 27. und 28. September zu ihrer Haupt-
verſammlung in Weimar zuſammen. Der Feſtvortrag wird
von Profeſſor Dr. v. Kries aus Freiburg im Breisgau über das
Thema „Goethe als Naturforſcher“ gehalten. Geplant iſt auch
eine Gedächtnisfeier für Johann Martin Mieding (das bekannte
Theaterfaktotum), bei der Goethes Gedicht „Auf Miedings Tod“
von der Berliner Vortagskünſtlerin Gertrud Teßnitz geſprochen
wird. Der geſchäftliche Teil enthält als wichtigſte Punkte An-
träg auf Abänderung der Satzungen ſowie die Neuwahl des
Vorſtandes. Zurzeit iſt noch der Staatsminiſter a. D Freiherr
von Rheinhaben Präſident der Goethe- Geſellſchaft.

Auffindung alter Dokumente in der
Bibliothek. Vor

Vatikaniſchen

Neue Erwerhungen des Lonvre-Muſenms. Ein Pariſer
Sammler, Felix Doiſtau hat dem LouvreMuſeum eine wunder-
volle Sammlung alter Elfenbein- und Emailgegenſtände, ſowie
italjeniſche Bronzen aus der Rengiſſancezeit, und ein kleines Ge
mälde der rheiniſchen Schule, „Die Jungfrau mit dem Spender“
darſtellend, geſchenkt. Die wertvolle Sammlung iſt gegenwärtig
im La Gaze-Saal des Louvre ausgeſtellt. Die Elfenbeingegen
ſtände, achtzehn an der Zaßl, ſtammen vom Ende der romaniſchen
bis zum Ausgang der gotiſchen Periode, und ſind faſt durchweg
Basreliefs. Ein Medaillon von fünf bis ſechs Zentimeter
Durchmeſſer, das den heiligen Sehbaſtign, von Bogenſſchützen, die
auf ihn anlegen, umgeben, darſtellt, iſt ein kleines Meiſterwerk.
Drei andere Medaillons, die auch beſonders hervorzußeben ſind,
zeigen wundervoll ausgeführte Jagdſzenen, ein Stoff, der in
Flfenbeingrheit wenig behandelt worden iſt. Weitere Medaillons
ſtellen religiöſe Saenen dar; auch ſie ſind Meiſterwerke von
bobem Rang. Da iſt ein Lazarus, die Broſamen von des Reichen
Tiſch aufleſend, ferner eine Szene aus dem Leben Hiobs. Eine
reizende kleine Vlakette iſt mit der Taufe Chriſti geſchmückt:
andere zeigen Szenen ans der Vaſſionszeit und Waſſions-
geſchichte. Auch zwei ſehr ſchzne Statnen. der ſegnende Chriſtus
und eine Jungfrau mit dem Kinde enthält die Sammklung, deren
Perle jedoch unzweifeſßaft ein zweigeteiltes Basrelief iſt, das
im oberen Teil die Verſpottung und Kreuzigung Chriſti, im
unteren die Grablegung und Auferſtehung zeigt. Die Email-
arbeiten ſind durch zwei prachtvolle Viſchofsſtäbe, einen Evan
geirenbuchdeckel und ein Prozeſſionskreug vertreten. Das
letztere, das als Hanptnoto einen Chriſtus in weißem Email auf
Goldarund hat, fällt beſorderz durch ſeine außerordentlidh
Woßlerbaltenhett guf. Dasſelbe gilt von dem Evangelienbuch-
deckel. Die Biſchofsſtäbe ſind aus Schlangenleibern gebildet, von
denen einer ein Löwenhaupt, umzingelt, der zweite einen
beiligen Michgel bedroht, der im Begriffe ſteht. den Drachen zu
erlegen. Unter den italieniſchen Rengiſſancebronzen ragt in
erſter Linje durch ihre Grazie und Schmiegſamkeit eine nackte
Frauenoeſtalt hervor die fich die Füße nach dem Bade abtrocknet.
SHließlich noch ein Wort dem einzigen Gemälde der Sammlung,
„Der Jungfrau mit dem Evender“, deſſen Eigenart eigentlich
eine beſondere Darſtellirng fordert. Das Bild iſt außerordent

Verwendung menſchlicher Arbeitskraft auch über die be
Staatsgrenzen hinweg.

lich gut erhalten und bildet ein hervorragendes Schmuckſtück der
Sammlung, die in ihrer Geſamtheit allorarößte künſtleriſcheIntereſſe erweckt das



Halle, Auguſt.
H. Der Verein deutſcher Chemiker hält ſeine diesjährige

Hauptverſammlung vom 4. bis 7. September in Würzburg
ab. Jn der geſchäftlichen Sitzung wird berichtet über die
Statiſtik der Chemi und Chemieſtudierenden, Stellenvermitt-
lung, Hilfskaſſe, Rechtsauskunftsſtelle, dem ſozialen W
Hochſchul- und Unterrichtsfragen u. a. Wiſſenſchaftliche Vor
träge werden gehalten in den Sitzungen der Fachgruppen für
anorganiſche Chemie, für chemiſches Apparatenwe
der Farben- und Textilinduſtrie, Gärungschemie, Kaliinduſtrie,

Chemie, Photochemie und Photo-
graphie, technologiſchen Unterricht, Mineralölchemie. In der

allgemeinen Sitzung ſpricht Geheimrat Profeſſor Dr. Willſtätter
„Ueber den gegenwärtigen Stand der aliphatiſchen Chemie“.

Auszeichnung. Am 12. Aug' ſt 1919 wurde dem Prima
ner am Reformrealg., jetzt Funker einer Eiſernen Diviſion in
Rußland, Paul Herrnkind, bei dem Sturm auf Dünagfocrt
das Georgskreugz des Kurländiſchen Verdienſtkreuzes verliehen.

Zigarrenmarken. Jn Ergänzung der Bekanntmachung
des Magiſtrats vom 28. Auguſt weiſen wir darauf hin, daß die
Anmeldungen zur Kundenliſte für diejenigen Perſonen, welche
nachträglich noch in Beſitz von Zigarrenmarken gelangt ſind, bers
einſchließlich Freitag, den 29. Auguſt, bei den in der obigen
Bekanntmachung verzeichneten Geſchäften erfolgt ſein müſſen. Nach
Ablauf des vorgenannten Termins iſt eine nachträgliche Anmel
dung zur Kundenliſte ausgeſchloſſen.

Schneider-, Weißnäh- und Ausbeſſerkurſe für Krieger
witwen finden wieder regelmäßig am Montag, Dienstag und
Mittwoch abends um 8 Uhr in der Hermannſchule und Kloſter

ſtatt. Jn dieſen Kurſen iſt den Kriegerwitwen Gelegen
it geboten, für fich und ihre Kinder Kleidung und Wäſche

unter Sachgemäßer Leitung anzufertigen. Die Anmeldung zu
den verſchiedenen Kurſen wird täglich in der Sprechſtunde der
Etädtiſchen Kriegshinterbbiebenen-Fürſorge, Kl. Steinſtraßg 8
3 Treppen, von 10--1 Uhr entgegengenommen.

Provinz Sachſew
Die Thüringer Theater

Zum Direktor des Koburger Landestheaters
Surde unter den zahlreichen Bewerbern Regiſſeur Ludwig,
der Jntendanzaſſiſtent am Münchener Nationaltheater und Aus-
ſchußmitglied der Künſtlergeſellſchaft in Bayern gewäblt.

Das Jenaer Stadttheater wird zunächſt nicht
weiter verpachtet. Die Theaterkommiſſion und der Gemeinde-
rat von Jena ſchloſſen für dieſen Winter einen neuen Vertrag
ab, welcher 70 Vorſtellungen des Weimarer Nationaltheaters
und des Gerarer Landesthenters ſotwie Gaſtſpiele der Dres
dener Hofoper vorſieht.

d. Halberſtadt, 26. Auguſt. Zur Gründung einer
Frauengruppe im Volksbund zum Schutz der
deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen) kam es

nachmittag in einer Verſammlung im Elyſium. Als
orſitzende wurde Frau Oberpredigerin Baerthold gewählt, als

deren Stellvertreterin Stadtv. Frl. Schambach. Dann berich-
teten die drei nach Weimar entſandten Vertreterinnen über den
Empfang der 50 Vertreterinnen duch die Reichsregierung und
teilten mit, daß der aus Halberſtadt entſtammende Antrag,
Frauen ins neutrale Ausland zu entſenden und mit Hilfe der
Frauenliebe für die Befreiung der Kriegsgeſangenen zu werben,
angenommen wurde. Jn lebhafter Ausſprache, an der ſich be
ſonders die zahlreichen, vom Lande erſchien nen Vertreterinnen,
beteiligten, wurde ein Antrag geſtellt, daßß der Volksbund vor
ſellig werden ſollte, damit den Angehörigen von Kriegs
gefangenen reichlichere, der Zeit entſprechende Unterſtützung zu-
teil würde als bisher, und daß ihnen Mittel zur Verfügung
geſtellt würden, um ihren Angehörigen in Gefangenſchaft Liebes
gaben und Geld ſchicken zu können. Auch wurde an die Frauen,
die keinen Angehörigen in der Gefangenſchaft haben, der
dringende Appell geriſhtet, dem Frauenbund beizutreten, da nur
ein geſchloſſenes Auftreten dem Feinde gegenüber wirkſam fein
Bemte.

Rordhauſen, 26. Auguſt. (Aus dem Stadtparla-
ment.) Unſere Stadtverordneten nahmen in ihrer
geſtern Abend abgehaltenen Sitzung Kenntnis a) von den nähe
ren Beſtimungen über die Neuwahl der unbeſoldeten Magiſtvats
mitglieder, welche am 1. September erfolgen ſoll und für welche
die Vorſſhlagsliſten bis zum 28 d. M. einzureichen ſind, b) von
der erfolgten Zuſtimmung des Begzirksausſchuſſes zur Erhebung
der von ihnen beſchloſſenen Gemeindeſteuern und genehmigten
1. die Erhöhung der Gebühren für die Straßenreinigung auf
1 Mark für 1 Quadratmeter, 2. den mit den Angeſtellten der
Stadtverwaltung abgeſchloſſenen neuen Tarifvertrag, 8. den
Haushaltsplan der vom früheren Abgeordneten H. Juſtizrat Dr.
Max Lewin in Berlin (mit 21684 Mk. Kapital) gemachten Le
winTräger Stiftung für 1919, wonach die 879 Mk. Zinſen fol
gendermaßen an aus dem Hriege heimgekehrte hilfsbedürftige
Handwerksmeiſter des Wahlkreiſes verteilt werden ſollen.
686 Mk. an ſolche des Stadtkreiſes Nordhauſen und 243 Mk. an
ſolche des Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein, 4 die Erhöhung der Ge
bühren für die Benutzung der Anſchlagsſäulen auf das Dovppelte
der urſprünglichen Sätze, dagegen ſollen die Anſchläge des Magi
ſtrats koſtenlos erfolgen, 5. die Aenderung des Gebührentarifs
für die Benutzung des Gemeindefriedhoſes, durch welche eine
jährliche Mehreinnahme von 4300 Mark für die Stadtkaſſe erzielt
wird. (Bei Eröffnung des neuen Gemeindefriedhofes 1920 ſoll
rin neues Beerdigungesſtatut erlaſſen werden, für welches die
Sozialdemokraten zur Herbeiführung einer Gleichheit der Toten
den Wegfall der Einteilung der Beerdigten in 2 Klaſſen wün-
7 Nach Erledigung der Tagesordnung fand eine eingehende

us
ſtrat

Chemie

prache über Lebensmittelfragen ſtatt, wobei an den Magi-
der Wunſch gerichtet wurde, er möge in Verbindung mit

dem deutſchen Städtetage bei der Reichsregierung nachdrücklichſt
wieder für rechtzeitige und hinreichende Belieferung mit Heiz
materijal (Kohlen, Holz, Torf) für den nächſten Winter, mit
vebensmitteln und mit beſſerer Butter und für Senkung ver
allzu hohen Lebensmittelpreiſe eintreten. Ueber Beſeitigung und
Beibehaltung der Zwangswirtſchaft waren die Anſichten ſehr

Aus Thüringen.
Eiſenach, 28. Auguſt. (Eiſenbahnunglück.) Der

D-gud Frankfurt--Halle--Berlin ſtieß auf der zwiſchen Hanau
und Gelnhaufen gelegenen Station Langenſelbold mit einem
Filgüterzug zuſammen. Von dem in voller Fahrt vefindlichen
D-Zuge wurden die Fenſter der letzten fünf Wagen zer-
trümmert und ein Teil der Wagen auch ſonſt ſchwer beſchädigt.
Von den Jnſaſſen wurden zwanzig verletzt, darunter einer

Ein Arzt und zwei Krankenſchweſtern, die gleichfalls
itreiſende des D-Zuges waren, leiſteten den Verletzten Hilfe.

i verurſacht einen Aufenthalt von drei
Kus Sachſen.

Leipsig, 26. Auguſt. (gum Tode Raumanns.
Die ſächſiſche Regierung hat heute an die Witwe Friedri
Naumanns eine Beileidskundgebung gerichtet: „Frau B. Nau-

i ifemü Den Tod Jhresman zurzeit Gr Herrn Gemahls nötige P

beklagt die Regierung des ſächſiſchen Freiſtaakes auf das teſteund verſichert Sie Jhrer aufrichtigen einahnt an 3
ſchweren Verluſt, der Sie durch ſein Ableben betroffen hat.
Sachſe von Geburt, hat Jhr verſtorbener Gatte au ſächſiſchen
Schulen den Grund ſeines Wiſſens gelegt. Der Jdealismus,
der ſein Herz durchdrungen, hat feinem Streben die hohe Kraft
gegeben, die ſein geſamtes Wirken zum Segen unſeres Vater
londes kennzeichnete. Mehr als drei Jahrzehnte hat der Heim-
gegangene im öffentlichen Leben geſtanden und ſich durch ſeine
aufopfernde Tätigkeit zum Wohle der Allgemeinheit wie auch
einen politiſchen Gegnern ein unvergeßliches Andenken ge

sk. Leipzig, 25. Auguſt. (Buchhändlerſtreik.) In
Erkenntnis der außerordentlichen Wichtigkeit des Leipziger Buch
händlerſtreibs für den Geſamtbuchhandel hat der Vorſtand des
Börſenvereins der Deutſchen Vuchhändler die Einzelvereine zur
Erörterung der Lage telegraphiſch nach Leipzig berufen. Der
buchhändleviſche Verkehr über Leipzig ruht vollſtändig.

sk. Leipzig, 25. Auguſt. (44 Schieber feſtgenommen)
Reichswehrtruppen und Kriminalvolizei haben in der ver
gangenen Nacht auf dem Leipziger Hauptbahnhof eine Razzia
nach Schiebern aller Art veranſtaltet, die dort ſchon ſeit längerer
Zeit ſich „etabliert“ hatten. Die Durchſuchungen brachten natür
lich für einen Teil der Reiſenden e'nige Anbequemlichkeiten mit
ſich und es wurden heftige Proteſte laut, die aber das Oberkom-
mando auch in Zukunft nicht davon abhalten werden, dieſe im
Intereſſe der Allgemeinheit dringend notwendige Maßregel
durchzuführen

Volksvwotrſſchaſt.
druck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe „Halleſche Zeitung geſtattet

Kein Banknotenumtauſch
Berlin, 26. Auguſt.

Sonderdepeſche. Zu der Frage des Notenumtauſches gibt
das Reichsfinanzminiſterinm amtlich bekannt: Ueber die
Durchführung des Geſetzes gegen die Kapitalflucht haben in
den letzten Tagen Beſprechungen mit einem großen Kreis von
Sachverſtändigen ſtattgefunden. Nach dem Ergebnis dieſer
Beratungen beabſichtigt der Reichsminiſter der Finanzen
nicht, den Umtauſch des deütſchen Papier-
geldes vorzuſchreiben. Eine Abſtempelung der Banknoten
uſw. iſt überhaupt nie in Frage gekommen. (7)

Wie uns dieſe Sonderdepeſche aus Berlin meldet,
liegt nunmehr das Ergebnis der Beratungen über den Um-
tauſch der Banknoten vor. Wie nicht anders zu erwarten
war, haben ſich die Regierungskreiſe dem einſichtsvollen
Rat der Kommiſſion nicht widerſetzt und ſie hat das Erz
bergerſche Programm der Notenabſtempelung und
des Umtauſches unſeres Papiergeldes fallen gelaſſen,
ehe ſich noch weitere ſchwerwiegende Folgen einſtellten.
Der Verluſt, der bis zum vorigen Sonnabend ſchätzungs-
weiſe durch die Valutakriſe entſtanden war, bezifferte ſich
auf mehrere Millionen Mark. Es gab ja nur einen Aus-
weg aus den immer ſchwieriger werdenden Verhältniſſen,
und das war die Rückgängigmachung der Erz-
bergerſchen Pläne. Nur wenn das Ausland erfuhr,
daß mit einer Entwertung der Notenbeſtände außerhalb
Deutſchlands nicht zu rechnen war, konnte die Valuta
ſich wieder behaupten. Die Folgen hätten, wie wir das in
unſerer letzten Wochenſchau auseinandergeſetzt haben, ganz
ungeheure Dimenſionen angenommen, wenn nicht recht-
zeitig eine Umkehr erfolgt wäre. Als letzte Rettung zur
Hebung unſerer Valuta glaubte man die Einfuhren ein
ſtellen zu müſſen, um nicht noch mehr deutſche Werte ins
Ausland abfließen zu laſſen. Tatſächlich haben ſich auch
die Folgen dieſer Maßnahme bereits auf dem Warenmarkte
gezeigt, wo bedeutend weniger Angebot vorhanden war als
in den Vortagen. Es iſt ganz Erzbergerſche Art und
Arbeit, wenn der Draht meldet, daß „eine Abſtempe-
lung der Banknoten überhaupt nie inFrage gekommen wäre“. Das iſt wieder einmal
eine Verwechſelung von Wahrheit und Lüge, wie ſie bei
Erzberger ja nicht wundernimmt. Man ſollte ſich aus den
Kreiſen des Handels und der Jnduſtrie dieſe unſere Geld-
wirtſchaft aufs ſchwerſte ſchädigende Art verbitten. Die
Zeit iſt zum Experimentieren zu ernſt und es ſtehen zu viel
Werte bei derartigen Maßnahmen des „vLeichtfertigſten
aller Finanzminiſter“ auf dem Spiel. Erzberger, der noch
vor dem BVekanntwerden dieſer Nachricht ſeine Erholungs-
reiſe in die Schweiz angetreten hat, hatte durch Vornotizen
in der Preſſe ſchon „Aufklärung“ geſchaffen, ſo daß dieſer
lächerliche Rückzug nicht mehr überraſchen konnte. Die
Börſe hat heute wieder friſcheres Geſchäft gehabt, da
Holland eine Beſſerung des Markkurſes gemeldet hatte. Es
iſt anzunehmen, daß nach dem Fallenlaſſen der Abſtempe-
lungs- und Umtauſchpläne Börſe und Handel wieder zu
einiger Feſtigkeit gelangen werden.

Induſtrie, Hancdel, Hanclwerk
Neue Preiſe für Phosphatdünger. Durch Verordnung vom

9. Auguſt 1919 hat der Reichswirtſchaftsminiſter die Höchſtpreiſe
für Superphosphat- und Thomasphosphatmehl erhöht. Für
Superphosphat ſind die Höchſtpreiſe in Gebiet I auf 418 Pfg. und
in Gebiet II auf 410 Pfg. feſtgeſetzt. Die frühere Verſchieden-
heit der Höchſtreiſe nach vier Gebieten beſteht künftig nur noch
für zwei Gebiete; das Gebiet J umfaßt: Deutſchland mit Aus-
nahme der Freiſtaaten Bayern einſchließlich Pfalz, Württemberg,
Boden, der Provinzen Starkenburg und Rheinheſſen, des Frei-
ſtaates Heſſen und der Hohenzollernſchen Lande; das Gebiet 11:
die übrigen Gebietsteile. Der Höchſtpreis gilt frachtfrei Voll
bahnſtation des Empfängers, falls dieſe im Gebiet I liegt, und
ab Frachtausgangsſtation Bingen, falls ſie im Gebiet II liegt.
Bei Thomasphosphatmehl betragen die Höchſtpreiſe vom 1. Auguſt
an für 1 Kilogr.- Prozent Geſamtphosphorſäure 67 Pfg., für
1 Kilogr.- Prozent zitronenſäurelösliche Phosphorſäure 78 Pfg.
An Umlagebeträgen werden für 1 Kilogr Prozent Geſamtphos-
phorſäure 33 Pfg., für 1 Kilogr.- Prozent zitronenſäurelösliche
Phosphorſäure 89 Pfg. erboben. Zur Erhebung der Umlage
find die Erzeugerwerke berechtigt. Mit den Umlagen wird das
Thomasphosphatmehl belegt, welches vom 1. Auguſt 1919 ab aus
eigener Erzeugung als Düngemittel abgeſetzt worden iſt. Die
Umlage dient zur Förderung der Einfuhr von Thomasphosphat-
mehl nach dem Jnlande und zum Erſatz des Ausfalls von Fracht-
vorteilen, die ſich jetzt infolge Belieferung von ſüd- und mittel
deutſchen Verbrauchern durch rheiniſchweſtfäliſche Werke ergibt.
Die Frage der Umlage iſt durch eine weitere neue Verordnunvom 9. Auguſt 1919 im einzelnen geregelt. Schließlich iſt durs

eine Bekanntmachung gleichen Datums auch der Miſchlohn für
Superphosphatmiſchdünger auf 8,85 für 100 Kilogramm neu
feſtgeſetzt. Die Preiserhöhungen ſind bedingt durch die Er
höhung der Rohſtoffpreiſe, der Kohlen und Schwefelſäurepreiſe,
der Arbeitslöhne (bei verringerter Arbeitsleiſtung), der Repa
ratur, Betriebs- und ſonſtigen Unkoſten. Vertreter der ver
ſchiedenen intereſſierten Kreiſe, insbeſondere der Landwirtſchaft,
haben die Notwendigkeit dieſer Preiserhöhung anerkannt, in der
Erwägung, daß zur h Ernteerträge der ſo dringend

phorſfäuredünger durch Steigerung der inländiſ en

Srzeugung und durch Einfuhr, ſoweit irgend mögewerden muß. Die Reuregelung wird auch zur gogng, be
auch die verarbeitende Induſtrie wieder mit ein habe

Rentabilität arbeiten kann. er e
Preisſteigerung am Schrottmarkte. Die nder Schrotthandelsvereinigungen aufgetretene Aufwer de

der Alteiſenpreiſe hat, wie gemeldet wird, weitere en
Markemacht, ſo daß die Notierungen heute 100 bis 200

tehen Zeit des Beſtehens der Schrotthand
ungen. Schwerer Gußbruch, der früher von einer den
s Roheiſenverbandes verkauft wurde, koſtet heute i

das Doppelte und erzielt bis zu 400 Mark für die To unge

en meter gertſhete n erhotthan men machen Fortſchrtte und dü gzum Abſchluß kommen. retten dem
Neue Steigerung der Elbefrachten. Die Elbefrach

Male inner uden wiederum erhöht, alſo zum vierten
friſt. Die Aufſchläge betragen nach der Mittelelbe 1
nach der Oberelbe 5 Mark, ſo daß der Seſamtaufſch
acht Tagen 5 bezw. 8 Mark die Tonne ausmacht. lag

Vom Leipziger Rauchwarenmarkt. Nachdem ſich z
Zeit die ausländiſchen Einkäufer beſonders rege gezeigt
hat ſich neuerdings auch das Jnlandsgeſchäft außerorden
haft geſtaltet. Es wurden Deckungskäufe vorgenommen
rechtzeitig mit Waren zu verſehen. Auf dem Brühl geht
dieſen Tagen lebhaft her. Die Leipziger Rauchwarenlagee,
bereits ſehr ſtark geräumt, größere friſche Zufuhren an
Ausland können nicht erwarket werden. Großes Interef
ſteht für Landfüchſe, auch alle ſonſtigen Artikel ſind ſtark e
Zurzeit befinden ſich auch Schweden und Holländer in g
über deren Einkäufe aber noch nichts Beſtimmtes verlautet

Die Reichsanleihe-A.-G. Dienstag nachmitta
Räumen der Reichsbank die Gründung derAkliengeſellſchaft ſtatt. Das Kapital ßeträgt

Wark, auf das zunächſt 25 Prozent eingezahlt

Berliner Börlenberichte
Börfenſtimmungsbild. Mit der von Holland gemeld

Beſſerung des Markkurſes iſt hier ein friſcher Zug in des
her darniederliegende Geſchäft gekommen. Valutawerte
infolgedeſſen vernachläſſigt, ſo daß ſich Kanada und Petrolg
aktien ungefähr auf geſtrigem Kursſtand bewegten. Höher
gegen notierten Schantung- und Orientbahnaktien. Vahr
Schiffahrtswerte ziemlich vernachläſſigt blieben, belebte ſich
weiſe das Geſchäft am Montanmarkfe, wo die führenden g
im Verlaufe Kursſteigerungen bis zu 4 Prozent erfuhren
alleiniger Ausnahme der um dieſen Satz niedrigeren
hüttenaktien. Auch in Kolonialwerten traten die Kaufsintere
für die bekannten führenden Papiere ſtärker hervor. Auf
übrigen Marktgebieten aber blieb Geſchäftsſtille vorherrſge
Als höher ſind zu erwähnen Badiſche Anilin, A. E. G
Deutſche Kaliaktien. Ausländiſche Noten hielten ſich auf gef
gem Kursſtand; ausländiſche Kupons fanden faſt keinen Un
Kriegsanleihe 78,80--79. Schatzſcheine und alte heimiſche
leihen waren meiſt befeſtigt. Oeſterreichiſche und ungariſche
leihen waren unverändert. m

Produktenbericht. Jn Hafer lag heute aus Oberſchſ,
etwas mehr Angebot vor, wogegen ſonſtige Offerten nur m
waren. Die Zufuhren von den Provinzen ſind vielfach b
reichlich, und die Ablader ſuchen Verfügungen für ihre 8
temberverkäufe zu erhalten. Bei geringer Unternehmung
waren die Preiſe nur geringfügig verändert. Für Erbſen ſt
Tendenz ſehr feſt, und beſonders von Thüringen werden de
recht hohe Preiſe verlangt. Lupinen und Serradella lieg

g. fand in
Reichsanl

400 Wille
werden.

etwas feſter. Wetter bedeckt. wer
afernotiernngen:

Jnländiſcher Hafer für 1000 kg in Mark. Loko 1060-
ab Speicher frei Wagen, 1000--1040 ab Eingangsbahnhof.
tägige Dreiwöchige Abladung AngAbladung 880--920. Erſte Hälfte September-Ahladung 860-
September Abladung 340-860. September Oklober- Ablad
840—860. Alles per 1000 kg Netto ab Abladeſtationen. Tend
ruhig.s JAuslandsnotierungen:

Chikago, 23. Auguft. Weizen: September Okta e.
„Mais: September 178 Oktober Dezember i

Mai 1367.. Schmalz September 2925, Oktober 2920, Jan i
Pork: September 4440, Oktober 4025, Januar R dergeſ

September 2450, Oktober Januar Hafer: Septen verbre
71 Oktober Dezember 7451. in VelgieNew-Hork, 33. e Winter und Sommerweizen: unm ög
Mais loko 211. Mehl: 950--10,50. Schmalz die EntenKaffee: geſchloſſen. t wirDie
Im freien Verkehr warden nichtamtlich ermitte
Bisenbahn-Aktien: Gasmotoren Deutz 13Halberstadt Blankenb. 77.00 Gebhardt u. Lo.
Halle-Hettstedter Gebhardt u. König 18Schantungbahn I133.75 Gelsenkireh. Bergb. 1
Allg. Lokal-Str. 127.50 Glanuziger Zuckerfor.Er. Berl. Str. 120 S I oeh.Fabr m DieMagdeburger Str. B. s ann. Masch.Prinz Heinrich. B. 309 Harpener Berg. o Krmödie.
Orientbahn 282, Hasper Visen M dauertSehiftfahrta- Akt. e ih ws oeret“ mieer T stant S in mitHambg. -Südamerika Hohenjohe- Werke oHansa-Dampfsohiffk 18.50 n r atte d d. i ſcheint, diNordd. Iovad 607 Jöieer sergban 28-] r hinte

Banken: Kahlſa- Porzellan l m trotzere e en. eGomm u. Disrontobanik. 120.25 Kyhaueerhütte nehm, ur
Darmstädter Bank l 106.50 Lahmeyer u. Oo. Friedrich
Dess. Landesbank Lauch kammer R LoevasDeutsche Bank 193.75 Laurahütto 120 a s eHiskonto-Gomm. I. ine u Hofmann. 223 P Lers mit
Dresdner Bank 1127.50 Ludwig Loewe u. Co. 2 bereits 3
Oredit-Anst. 128,75 othringer Hütte 150,00 vorläMitteld. Kreditvant. III ,50 Kannetarrröbren ufiga on I Oberaehe Eieggb, Bed. hate An 0 MOesterr. Kredit 48. Riawerfco Entente
Reichsbank I 146,75 Orenstein u. Koppel 15 CIndustrie-Aktfen Phönix-Bergb.. P ngl
e lken iortr. Ge 1680 Riebeex. Montan 2 Wie
Ammendorfer Papierf. e Rombacher Hütten in nAnhalter Kohlenw. 162.00 Rositzer Braunk. in engliſches
Annaberger Steingut 1896.25 Rositzer Zucker S und derBadische Anilin 327.75 Sangerhäuser Mtaeh s in ſeinen
tet bau rBiemarekhucts 196 Siemense u. Halske 89
Bochumer GuBetahl 161.75 Stettiner Vnlkan ſpe
Chem. Fabrik Buekan Stoliberger Zinke e. leem. v. Heyden e GSegeonäntiee Schalke 2236.75 Triptis-Akt.-Ges.
Cröllwitzer Papierfabr. 75 Türkische Tabakregie
Daimler-Motoren I1956,75 Ver. Köln-Rottweiler
Deutseh-Luxemburg I141.0 Glanzetotf Elberk.
Deutsche Deberseo- i. 241. Wegelin u. HübnerDeutsche Erdöl 3283., erte h Nachan. a e e. eHeutsche Waft. u. Mun 1097.25 Wrede-Mälzerei m liſche tDonnersmarkhätte 198. Zelch. Kriebitseb. Br. J
Döring u. Lehrmann I11350 Zeitzer Masch. 16 vöchte,
Dürkoppwerke Zelistoff Walthot a FrEiberkeſder Farb 26. Otavi-Minen aFolten u. Gullleaume 161.00 e dr

Hauptſchriſtletter. Helmur Böttcher.
Berantwortlich für Politik: elmut Böttcher für politiſche ſieSoindwirtjchan und Sport iling. für den geſamtene r (verreiſt). a
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